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Ins rechte Licht gerückt 
Mit Unterstützung von
Anfang September sah es zunächst so aus, als ob der deutsche 
Kapitalmarkt richtig auf Nachhaltigkeit einschwenkt. Nachhaltige 
Fonds knackten laut Branchenverband BVI die Marke von 100 
Milliarden Euro! Vielleicht war es ein ungutes Omen, dass im Da-
teinamen der Mitteilung „Nachaltige Fonds“ stand. Denn wenig 
später geriet Deutschland in ganz anderes Licht. Die 13,2 Milliar-

den Euro schweren Aktiendepots von Bund und sieben Bundesländern für die 
Geldanlage der Beamtenpensionen steuern auf eine hohe Erderhitzung von vier 
Grad zu (S. 7). Derselbe Bund gab als Marschrichtung vor, Deutschland zum 
führenden Sustainable-Finance-Standort zu machen. Hier klaffen Abgründe. 

Das gilt nicht nur für die staatliche Pensionsrückstellungen. Das kleine Luxem-
burg läuft Deutschland längst den Rang ab. Kürzlich hat es als erstes europäi-
sches Land ein „Sustainability Bond Framework“ verabschiedet, und die Lux SE 
hat einen zentralen Datenhub für nachhaltige Wertpapiere samt allen gelisteten 
grünen, sozialen und nachhaltigen Anleihen angekündigt. An ihre lang existie-
rende Green-Bonds-Datenbank reicht das Green-Bond-Segment der Deutschen 
Börse nicht heran. Manch einen wurmt es, dass Mainstream-Akteure hochrangig 
den deutschen Finanzmarkt nach innen und außen zu Nachhaltigkeit vertreten. 
Manch einer im Ausland, der sich nicht zitieren lassen will, wundert deren häu-
fig defensive Haltung. Da hilft es wenig, dass dieses Jahr aus dem German Sus-
tainable Finance Gipfel der European Sustainable Finance Summit wurde.

Aber es gibt sie, die progressiven Akteure, die sich im Kerngeschäft etwa für 
Biodiversitätsschutz einsetzen wollen (S. 12). Der Finanzsektor ist jedoch nicht 
bloß „Erfüllungsgehilfe“ der Politik, wie die DWS schreibt, sondern er ist verant-
wortlich, nicht länger Aktivitäten zu finanzieren, mit denen er der Menschheit, 
seinen Kunden und letztlich sich selbst die Lebensgrundlage entzieht! Der 
Fondsverband BVI zählt seine Mannen inzwischen zu den Vorreitern: 96 Prozent 
der Fonds seien durch PRI-Mitgliedschaften abgedeckt, so ein Vertreter, insinu-
ierend, die Vermögen seien nachhaltig angelegt. Dem ist nicht so. Unterzeich-
ner fangen oft klein an, meist nur zum Risikomanagement. Zweitens fehlt Len-
kungswirkung, jeder scheint bei der UN-Initiative mitmachen zu können. Diese 
hat das Problem erkannt und jetzt die ersten fünf Greenwasher raus geworfen. 
Weitere 23 zogen Leine oder wurden wegen Intransparenz abgeschüttelt. 15 
droht das Delisting kommendes Jahr. Die PRI will höhere Mindestanforderun-
gen. Es muss sich zeigen, ob die Mitglieder mitziehen. Die Zeit ist reif dafür.

Freude beim Lesen und neue Erkenntnisse wünscht Ihnen Susanne Bergius
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Sauberes und sicheres 

Wasser gewährleisten

Der Klimawandel und ökologische Probleme ma-
chen aktives Wassermanagement immer dringen-
der. Fonds und Vermögensverwalter widmen sich 
dem, von Ausnahmen abgesehen, erst ansatzweise.

Monatelange Trockenheit lässt den Grundwasserspiegel sinken. Der Wasserstand von 
Rhein und Donau lag schon im Juni auf dem niedrigsten Stand seit zwei Jahrzehnten. 
In fast ganz Ostdeutschland herrscht laut » Dürremonitor des Helmholtz-Zentrums 
für Umweltforschung eine schwere bis extreme Dürre.

Und dann wieder schüttet es wie aus Eimern, so viel, dass die Böden es gar nicht 
aufnehmen können. Zudem verunreinigen Industrieproduktion und hoher Nitratein-
trag aus industrieller Landwirtschaft viele Gewässer - in Europa und andernorts. Das 
ist eine Herausforderung für Haushalte, Unternehmen, Kreditgeber und Investoren.

Mehrere Trockenjahre in Folge sind ein realistisches Szenario, wie der Deutsche 
Städte- und Gemeindebund (DSTGB) in einem » Positionspapier schreibt: „Erforder-
lich ist daher ein Umdenken hin zu einem aktiven Wassermanagement.“ 

Aktives Wassermanagement und Widerstandskraft nötig
Er rief zum Wassersparen auf, nachdem manche Dörfer auf eine Notversorgung um-
schalten mussten: Talsperren waren nicht gefüllt genug, Brunnen lieferten weniger 
oder der Mindestwasserdruck reichte nicht. Die Trinkwasserversorgung war zwar seit 
dem Trockenjahr 2018 nicht gefährdet, so eine Umfrage des Branchenvereins DVGW 
in Berlin unter seinen 212 Mitgliedern vom September. 

Trotzdem müsse die Branche mehr für Resilienz tun, so Wasservorstand Wolf Mer-
kel. Konkret bedeute dies, mit der Politik technische und organisatorische Maßnah-
men und deren Finanzierung auf den Weg zu bringen, um auf die zu erwartenden 
Klimaveränderungen vorbereitet zu sein. Veraltete Infrastruktur ist aufzumöbeln.

Der DSTGB stellt einige Forderungen, um langfristig eine solide Trinkwasserversor-
gung zu sichern (s. Kontext). Bund, Länder, Kommunen und Wasserwirtschaft müss-
ten kooperieren, um die Klimafolgen zu bewältigen. Investoren nennt er nicht. 

Doch man wird kaum umhin kommen, auch deren Gelder einzubeziehen für zu-
kunftsfähige Lösungen, und zwar in allen Wirtschaft- und Gesellschaftsbereichen.

EU-Forschung zu Lösungen
Um die Trinkwasserverfügbarkeit zu erhöhen, ist im September das EU-Forschungs-
projekt B-WaterSmart gestartet. Es soll mit 36 Partnern und Interessengruppen Lö-
sungen für Kreislaufwirtschaft und intelligente Technologien entwickeln und in Real-
laboren testen. „Diese sollen die Unternehmen dabei unterstützen, ihre Wasserver-
sorgung nachhaltig und widerstandsfähig zu gestalten und sich gegen die Folgen 
des Klimawandels zu wappnen“, erklärt David Schwesig, Technischer Leiter des koor-
dinierenden IWW Rheinisch-Westfälischen Instituts für Wasserforschung.

Aber es geht nicht nur um Technik. „Wir betrachten den Wassersektor als ein 
ganzheitliches System aus Natur, Technologie und Gesellschaft.“ Ohne natürliche 
Wasserkreisläufe zu verstehen, können Menschen weder dauerhaft saubere und ge-
nügende Wasservorräte sichern, noch drohende Gefahren erkennen. So verstärken 
Abholzungen in den Tropen nicht nur den Klimawandel, sondern können das Ökosys-
tem Regenwald zum Kippen bringen: Regenwälder bewirken ihren eigenen Regen 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattg
Feldfrüchte wachsen mickrig, Ern-
ten verdorren, selbst Buchen be-
kamen schon im August braune 
Blätter. Fotos: S. Bergius
ro
Was ist zu tun?
Der DSTGB fordert mehr Grünflä-
chen, Dachbegrünung, versiegelte 
Flächen aufzubrechen und natur-
nahes Regenwassermanagement 
in Städten und Gemeinden. Ver-
sorger sollten Wasserspeicher 
ausbauen, zusätzliche Speicher-
kapazitäten prüfen, alte Wasser-
gewinnungsanlagen reaktivieren, 
neue Verbundstrukturen schaffen 
und eventuell neue Grundwasser-
vorkommen erkunden
up.com.

https://www.ufz.de/index.php?de=37937
https://www.dstgb.de/dstgb/Homepage/Publikationen/Positionspapiere/Hitze%20und%20D%C3%BCrre%20in%20St%C3%A4dten%20und%20Gemeinden/PP%20Hitze%20und%20D%C3%BCrre%20in%20St%C3%A4dten%20und%20Gemeinden%20240820.pdf
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aus Verdunstung. Schwinden sie, drohen extreme Dürren, warnen Wissenschaftler. 

Das könne sich auf die Lage in anderen Kontinenten auswirken. Auch in gemäßigten 
Breiten sind Wälder zur Wasserversorgung unerlässlich: „Nur Wälder können Grund-
wasser hoch halten, Regen veranlassen und Schatten spenden“, erklärt Nationalpark-
Ranger Lutz Storm. Darum sei mehr Wildnis nötig.

Natur verstehen, Regen auffangen, Konflikte lösen
Aktives Wassermanagement bedeutet darum, Interessenkonflikte zu lösen. Manche 
Industrien wie Stromversorger entnehmen viel Wasser aus Flüssen, was bei Niedrig-
wasser nicht funktioniert. Die Landwirtschaft hängt von der Feuchtigkeit in Böden 
ab. Sollte der Bewässerungsbedarf stark steigen, kann das wie in Südeuropa oder 
den USA dazu führen, dass Grundwasserleiter oder gar Flüsse austrocknen. 

Der Stadtwerkeverband VKU geht in einer » Broschüre von zunehmenden Nut-
zungskonkurrenzen mit der Landwirtschaft und der Industrie aus. „Wo nicht genug 
Wasser für alle Abnehmer vorhanden ist, muss die öffentliche Trinkwasserversorgung 
grundsätzlich Vorrang haben“, fordert der kommunale Spitzenverband. Das meinen 
auch der VKU und der Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW). 

Doch so allgemein dürfte das keine Zustimmung finden. Denn wenn Trinkwasser-
versorgung zulasten von Natur- und Bodenschutz ginge, würde das eben diese Ver-
sorgung unterminieren: Gesunde Böden und funktionierende Ökosysteme sind laut 
Weltbiodiversitätsrat unerlässlich für sauberes Wasser. Dafür braucht es Naturschutz. 

Darum müssen kluge Lösungen her, große und kleine. Regenfallrohre an allen Häu-
sern könnten in Wassertanks zur Garten- und Straßenbaumbewässerung münden, 
statt in Abwasserkanälen. Es ist auch nicht einzusehen, warum Toiletten mit Trink-
wasser gespült werden. Manche Länder haben separates Trink- und Brauchwasser.

Gereinigtes Abwasser kann der landwirtschaftlichen Bewässerung dienen oder in-
dustriellen Prozessen, die kein Trinkwasser benötigen. An vielen Industriestandorten 
existiert eine Wasserrückgewinnung, doch die ist ausbaufähig (s. Kontext). „Zukünf-
tig wird die Wasserwiederverwendung in Deutschland aufgrund der klimatischen 
Entwicklung eine noch höhere Bedeutung bekommen, insbesondere in der Landwirt-
schaft“, so Johannes Lohaus von der Deutschen Wasserwirtschaftsvereinigung.

Startups für Eigenkapitalinvestments
Absehbar sind beträchtliche Investitionen erforderlich, weltweit, denn sauberes Was-
ser ist eines der UN-Nachhaltigkeitsziele (» SDGs). Nicht jede technische oder natur-
bezogene Lösung verspricht eine finanzielle Rendite. Gleichwohl ist Wasser ein The-
ma für international agierende Investoren. Im Mai tauschten sich auf dem „TBLI – Vir-
tual Investor Salon“ einige Großanleger mit Fonds und Wasserunternehmen aus. 

Es ging um Eigenkapitalinvestments, Anlagestrategien, Marktchancen und Risiken. 
Dort stellte sich der 2019 gegründete, niederländische Take-a-Stake-Fund vor. Er will, 
unterstützt von der schwedischen Entwicklungsagentur, wirkungsorientierte Anlagen 
anbieten, um Grundbedürfnisse in Entwicklungs- und Schwellenländern zu decken. 

Investiert wird in klein- und mittelständische Firmen (KMU), die, wie es heißt, von 
herkömmlichen Banken kein Geld bekommen, zu groß für Mikrofinanzierung sind, 
aber zu klein für institutionelle Investoren. Indem der Fond in mehrere Firmen auf 
den Gebieten Wasser, Sanitär, Hygiene, Abfall, Kreislaufwirtschaft, Gesundheit und 
Landwirtschaft investiere, mache er sie für Investoren zugänglich. 

Ebenfalls als Impact Investment präsentierte sich der niederländische Investment-
fonds Aqua-Spark. Er investiert global in nachhaltige kleine- und mittelständische 
Aquakultur-Betriebe. Bei der Fisch- und Pflanzenzucht sollen finanzielle Renditen als 
auch positive soziale und ökologische Wirkungen herausspringen. 

Schon länger existieren börsengehandelte Publikumsfonds zu Wasser. Im deutsch-
sprachigen Raum sind 14 Wasser-Aktienfonds zugelassen, meist aufgelegt in den 
Jahren 2000/2001 und 2007/2008 und meist aktiv gemanagte Publikumsfonds. 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattg
Bildzeile: funktionierende Ökosys-
teme und Feuchtgebiete sind un-
erlässlich für sauberes Wasser.  
Foto: S. Bergius
ro
EU: Mindeststandards 
für erneute Nutzung
Seit Juni 2020 ist eine EU-Verord-
nung über „Mindestanforderun-
gen für die Wasserwiederverwen-
dung“ in Kraft. Wiederverwen-
dung wird aber keine Pflicht, son-
dern es geht um Reinheitsstan-
dards. Die Mitgliedsstaaten müs-
sen die Vorgaben bis Mitte 2023 
in nationales Recht umsetzen. 

Dem » Umweltbundesamt (UBA) 
sind diese nicht streng genug und 
zu interpretationsbedürftig, ins-
besondere beim Risikomanage-
ment. Zudem wäre zu klären, wer 
die Kosten trage, falls ein Lei-
tungsnetz zu errichten sei, um 
aufbereitetes Wasser über große 
Strecken zu transportieren.
up.com.

https://www.vku.de/publikationen/2019/klimaanpassung-und-kommunale-wasserwirtschaft/
https://www.un.org/sustainabledevelopment/sustainable-development-goals/ 
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wasser/wasser-bewirtschaften/wasserwiederverwendung/neue-eu-verordnung-zu-wasserwiederverwendung#undefined
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Darunter sind drei Schwergewichte mit rund einer bis fast sechs Milliarden Euro Volu-

men von BNP Paribas, Pictet und Robeco Sam. Zu älteren Fonds mit dreistelligen Mil-
lionenbeträgen gehören die von J. Safra Sarasin, KBC, Kleinwort Benson, Swisscanto 
und Tareno. Der im Herbst 2018 aufgelegte Neuling von Allianz verwaltet ebenso wie 
der 2008 emittierte von Ökoworld einen mittleren zweistelligen Betrag. 

Wasserfonds investieren in Aktien
Die Wasserfonds investieren in Infrastruktur und Technik (Kanalisationsbau, Pumpen, 
Zähler, Ingenieurbüros und Beratung), in Abwasserbeseitigung und Wasseraufberei-
tung (Ausstattungen und Technologien zu Wasserdesinfektion, -reinigung und –ent-
salzung), in Wasserversorger und das Management von Wassernetzen. 

Manche Fonds geben vor, dass Unternehmen ein Fünftel oder die Hälfte des Um-
satzes mit dem Wassergeschäft erwirtschaften oder Marktführer auf ihren Gebieten 
sein müssen, um investierbar zu sein. Da Fonds börsengehandelte Aktien kaufen und 
verkaufen, fließt aber kein Geld in neue Trinkwasserversorgung – abgesehen von Be-
teiligungen an Börsengängen. Zudem ist nicht jede Wasserinvestition nachhaltig. 

Beispiel ist der Mega-Staudamm Äthiopiens. Auch Pläne für ein neues Kraftwerk 
am Kongo, um Deutschland mit Wasserstoff zu versorgen, sind umstritten (s. Kontext 
S. 6). Wer in Unternehmen investiert, die an solchen Großprojekten mitwirken, trägt 
womöglich zu sozialen und politischen Konflikten bei und zu Umweltzerstörungen. 
Darum verwenden einige Wasserfonds Negativkriterien zu Korruption, Menschen- 
und Arbeitsrechten, Verstößen gegen den UN-Global Compact, die OECD-Richtlinien 
für multinationale Konzerne oder zu Rüstung und ethischen Aspekten. Ökologisch 
sind teilweise aber nur Kernenergie und „Umweltdelikte“ tabu. 

Strengere Fonds schließen Agro- und Chlorchemie (Biozide) aus, fossile Brennstof-
fe, grüne Gentechnik und die Herstellung langlebiger organischer Schadstoffe, 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro

Bewerten Sie die
ESG-Performance von
Aktien- und Rentenfonds
Mit dem neuen Fondsrating von ISS ESG können
Anleger die umwelt-, sozial- und governancebezogene 
Performance von über 20.000 Aktien- und Rentenfonds 
weltweit auf der Basis von mehr als 1.000 Indikatoren 
schnell und effektiv bewerten.

Kontaktieren Sie unsere ESG-Produktexperten: 
sales@iss-esg.com  

Erfolgreich mit Lösungen von ISS ESG
ISS ESG ist der Responsible-Investment-Bereich von Institutional Shareholder Ser
Anbieter von ESG-Lösungen für Investoren, Asset Manager, Hedgefonds und Anbiet
Mit mehr als 30 Jahren Erfahrung auf dem Gebiet der Corporate Governance
Bereitstellung von fundiertem Nachhaltigkeits-Research ist ISS ESG der Partner der
ertzuwächse  
ei Wasserfonds
ie Wertentwicklungen der 14 
asserfonds liegen über fünf 

ach Auskunft von » nachhalti
es-investment.org zwischen 23 
rozent und 57 Prozent. Dieses 
ahr sind zwar, von einer Ausnah-
e abgesehen, alle im Minus (Mit-

e September). 

ber ältere Fonds haben über 
ehn Jahre meist Zuwächse von 
20 bis 186 Prozent erzielt. Die 
eiden Indexfonds kommen auf 
00 bis 224 Prozent - ohne Nach-
altigkeitskriterien.
up.com.

vices Inc., dem weltweit führenden 
er von Vermögensdienstleistungen. 
 und 25 Jahren Erfahrung in der 
 Wahl für institutionelle Investoren. 

Anzeige

https://nachhaltiges-investment.org/
https://nachhaltiges-investment.org/
https://www.issgovernance.com/esg/fund-rating/
mailto:sales@iss-esg.com
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Ozon-abbauender Substanzen, PVC und Vinylchlorid. Manche nennen auch den 
Raubbau an natürlichen Ressourcen und anderweitig umweltschädliches Verhalten. 
Wenige Fonds haben zusätzlich Positivkriterien. Der Ökoworld Water for Life wählt 
Firmen aus, die helfen, die Qualität natürlicher Wasserspeichersysteme zu erhalten. 

Nachhaltigkeit beachten: Kriterien sind unterschiedlich
Einzelne Fonds setzen sich in aktiven Dialogen dafür ein, dass Unternehmen sparsa-
mer und vorausschauender mit Wasser umgehen. Die zwei Indexfonds hingegen ha-
ben, wie es aussieht, weder Negativ- noch Positivkriterien.

Andere Themen- und Umwelttechnikfonds befassen sich ebenfalls mit dem kost-
baren Nass, indem sie auch in Wasser- und Forstwirtschaftsbetriebe investieren.

Geld in Wasserwerte zu stecken, kann laut Anlageberatern als Beimischung sinn-
voll sein. Aber 14 Wasserfonds reichen nicht aus, damit genügend Gelder in mehr 
sauberes Trink- und Nutzwasser fließen. Geschweige denn, dass verschwenderischer 
oder schädlicher Wassergebrauch gestoppt oder zumindest gebremst wird. 

Die Wasserintensität des Wirtschaftens ist enorm: Ein multinationaler Börsenkon-
zern verbraucht im Schnitt für eine Million US-Dollar Umsatz rund 9,4 Millionen Liter 
Wasser. Bei europäischen Aktien sind es 2,9 Millionen Liter, bei US-Titeln 15 Millionen. 
Das berechnete die Erste Asset Management (EAM) aus Wien.

Portfolio auf Wasserfußabdruck testen
EAM hat Anfang 2018 erstmals den Wasserfußabdruck (s. Kontext) ihrer nachhalti-
gen Aktienfonds veröffentlicht. Der des globalen Fonds betrug demnach 37 Prozent 
desjenigen eines globalen Aktienindex. 2019 lag der Wert bei nur noch 19,7 Prozent. 

Um die durchschnittliche Wasserintensität der gehaltenen Unternehmen zu ermit-
teln, bezieht der Vermögensverwalter die von ihnen veröffentlichten Wasserentnah-
men auf die Umsatzerlöse. Das allein reicht nicht, sondern die Wertschöpfungskette 
ist relevant: Oft ist vor allem der Wasserverbrauch von Zulieferern hoch. 

Und in manchen Produkten steckt viel „virtuelles“ Wasser, selbst wenn man es 
nicht sieht (s. Kontext). Da Wasserverfügbarkeit anders als global wirkende Treib-
hausgase lokal oder regional verschieden ist, „muss der Wasserverbrauch der Region 
zugeordnet werden, wo ein Unternehmen arbeitet, um das Risiko von Wasserknapp-
heit zu bewerten“, erläutert Walter Hatak, Leiter Umwelt-Soziales-Governance (ESG) 
bei EAM. Die Analyse erfasse, inwiefern ein Unternehmen in wasserarmen Risikoge-
bieten tätig oder von dortigen hohen Wasserentnahmen abhängig ist.

Wasserrisiken seien aber deutlich umfassender als Wasserentnahmen, wendet Pa-
risa Shahyari von der Umweltorganisation WWF ein: „Diese Größe sagt sehr wenig 
aus und ist eine Ist-Betrachtung. Die wichtigere Frage ist, was Unternehmen machen, 
um Risiken und Umweltschäden künftig zu minimieren. Und: Was tun Fondsmanager, 
damit die Unternehmen sich verändern?“

Dem stellt sich EAM und analysiert, was Firmen für eine nachhaltigere Wassernut-
zung tun. Die Titel werden entsprechend ausgewählt. „Selektion trägt zur Risikover-
meidung bei“, sagt Hatak. Die nachhaltigen Fonds stünden bei Wasserentnahme und 
Risikoregionen deutlich besser da als der globale Aktienmarkt. Wie sich das finanziell 
lohne, sei fast unmöglich zu quantifizieren, da viele Faktoren die Kurse beeinflussen. 

Da Fonds meist auf dem Sekundärmarkt agieren, wirke die Selektion allerdings 
nicht direkt auf Emittenten, räumt Hatak ein. Doch gehe er von einer indirekten Wir-
kung aus, weil kein Unternehmen schwache Ergebnisse haben, sondern in Nachhal-
tigkeitsindizes und –fonds notiert sein möchte. Würden viele Investoren darauf rea-
gieren, „kann dies Kurs oder Finanzierungskosten eines Unternehmens beeinflussen 
und reale Verbesserungen nach sich ziehen.“ 

Um direkt Einfluss zu nehmen, spricht EAM mit Unternehmen. „Das ist der wich-
tigste Hebel nachhaltigen Investierens, um Wirkung zu erreichen.“ Dabei spiele Was-
ser je nach Branche eine Rolle. Da nachhaltige Produkte bei den meisten Fonds-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
as braucht  
ie viel Wasser?
Das Konzept des » Wasserfußab-
drucks wurde 2002 entwickelt 
und ist für Produkte des täglichen 
Bedarfs, für Unternehmen und 
Länder anwendbar. Von „grauem“ 
Wasserfußabdruck spricht man 
bei verschmutztem oder mit 
Schadstoffen belastetem Wasser. 

Mitteleuropäer brauchen täglich 
direkt 125 Liter Wasser, doch indi-
rekt durch Lebensmittel, Beklei-
dung und andere Produkte mehr 
als 4.000 Liter, so die Plattform 
Utopia. Die Umweltorganisation 
WWF hat sogar 5.288 Liter täg-
lich errechnet. Das meiste ist „vir-
tuelles Wasser“. Allein für ein 
T-Shirt sind 25 Liter Wasser nötig.

Das ist riskant. Selbst Textilfirmen 
in wasserreichen Gebieten können 
ins Trudeln geraten, falls der An-
bau durstiger Baumwolle durch 
Zulieferer in der Ferne dortige 
Böden austrocknet. Wie am Aral-
see geschehen: Vom einst viert-
größten Binnensee der Welt sind 
nur Tümpel und Wüsten übrig.
up.com.

https://waterfootprint.org/en/water-footprint/
https://waterfootprint.org/en/water-footprint/
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gesellschaften und Vermögensverwaltern nur einen Bruchteil aller Fonds und Manda-

te ausmachen, wäre es naheliegend, zumindest zwecks Risikomanagements die Fuß-
abdrücke aller Kapitalanlagen zumessen. „Wir gehen davon aus, dass dies langfristig 
der Fall sein wird“, sagt Hatak. Noch ist EAM nicht so weit. Die Datenlage reiche 
nicht, heißt es zur Begründung. Regelmäßige, verlässliche, valide, standardisierte und 
leicht verarbeitbare Daten seien eine Herausforderung. 

Magere Datenbasis: Mut zur Lücke nötig
Um eine möglichst zuverlässige Basis zu haben, nutzen die Wiener nur Informatio-
nen, die mehrere Datenprovider liefern. „Trotzdem decken unsere Wasserdaten nur 
rund die Hälfte unserer Aktienbestände ab“, so Hatak. 2017 hätten erst 46,8 Prozent 
der Unternehmen ihre Berechnungen publiziert, ein Jahr später 56 Prozent. 2019 wa-
ren es 53 Prozent, da die Zahl der untersuchten Unternehmen deutlich gestiegen sei. 

„Man muss Mut zur Lücke beweisen. Wir gehen davon aus, dass die Datenmenge 
und -qualität in den nächsten Jahren, auch in Folge der Anforderungen der EU Taxo-
nomie, zunehmen wird“, ist Hatak überzeugt. Sein Haus setzt sich bei Research-Part-
nern für mehr zuverlässige Informationen ein. Solange die Abdeckung um die 50 
Prozent liege, wolle man die Entwicklung abwarten. „Sobald die Abdeckung größer 
ist, können wir uns die Berechnung auch für unsere anderen Fonds vorstellen.“

Anders als bei fossilen Unternehmen scheint es im Finanzmarkt für das Thema 
Wasser keine expliziten Divestment-Strategien zu geben. Wasserbezogene Aus-
schlusskriterien sind in branchenübergreifenden Portfolios ebenfalls nicht verbreitet. 

Der niederländische Vermögensverwalter Actiam hat sich zum Weltwassertag An-
fang 2017 immerhin vorgenommen, bis 2030 ein „wasserneutrales“ Investitionsport-
folio zu erreichen. Er will den Verbrauch in wasserarmen Gebieten senken und den 
Wasserzugang und eine höhere Wasserqualität fördern. Das soll durch den Kauf grü-
ner Anleihen zwecks kommunaler Wasserversorgung geschehen sowie durch Ge-
spräche mit Unternehmen. Die Firmen sollen Risiken offen legen und Verbräuche und 
Abwässer verringern - für die Umwelt und die eigenen Finanzergebnisse. Actiam be-
gann mit einem Bergbaukonzern, der inzwischen Einiges getan habe, wie es heißt.

Von Unternehmen Ziele und Maßnahmen einfordern 
Den Weg aktiver Aktionärsdialoge (englisch: Engagement) gehen immer mehr insti-
tutionelle Anleger, oftmals bei der Investoreninitiative CDP. Manche Fonds nutzen 
deren » „A-Liste“: Sie führt derzeit 72 Unternehmen, die für Wassersicherheit die 
größten Fortschritte gemacht haben - basierend auf deren Angaben. 

Generell sind Wasserrisiken in der Finanzbranche aber deutlich unterrepräsentiert. 
Das ergab Ende 2019 eine » Analyse des WWF in Kooperation mit der Deutschen 
Börse. Eine strukturierte Betrachtung fehlt, selbst wenn es zusehends Standard wird, 
rudimentäre verbrauchsbezogene Informationen von Datenanbietern zu beziehen, 
was auch große deutsche Fondsgesellschaften tun.

Reine Fußabdrücke seien keine hilfreichen Kenngrößen für eine relevante Steue-
rung, um durch Kapitalallokation oder an „Wasserperformance“ geknüpfte Finanzie-
rungskonditionen echte Verbesserungen zu erreichen und negative Effekte auf Was-
serhaushalte zu senken, sagt Matthias Kopp, Leiter Sustainable Finance beim WWF. 

Offenbar macht kein Fonds eine echte Wirkungsanalyse, etwa mit dem » „Water 
Risk Filter“ dieser NGO. Aber seit 2019 habe sich die Lage weiterentwickelt, so Kopp. 
„Aus meiner Sicht zeichnen sich die fortgeschritteneren Anbieter dadurch aus, dass 
sie von Unternehmen Ziele und Maßnahmenpläne in Bezug zu Veränderungspfaden 
einzufordern beginnen: den Beitrag zum Strukturwandel, zu Aspekten der Transfor-
mation aktueller Geschäftsmodelle und solchen in Einklang mit den planetaren Gren-
zen.“ Dazu gehöre ein Accounting im Sinne von Wasser-Fußabdrücken, aber eben 
nur als nachgelagerter Teil zur Erfassung des Status Quo.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
icht-nachhaltige 
asserprojekte
er Mega-Staudamm Äthiopiens, 
rößter Staudamm Afrikas, wurde 

m Juli 2020 entgegen dem Wil-
en der Nachbarstaaten geflutet, 
m die Wirtschaft des Landes mit 
reiswertem Strom zu versorgen. 
er Stausee ist zugleich ein riesi-
es Trink- und Nutzwasserreser-
oir. Bauern und Politiker in 
gypten und Sudan befürchten, 
on ihrer zentralen Wasserquelle, 
em Nil, abgeschnitten zu wer-
en, was selbst den UN-Sicher-
eitsrat beschäftigte. 

in neues Kraftwerk am Kongo-
luss soll Deutschland mit Was-
erstoff zu versorgen. „Inga 3“ 
oll Berichten zufolge ein doppelt 
o großes Energiepotenzial haben 
ie das umstrittene Dreischluch-

enkraftwerk in China, für das 
inst Siemens Turbinen lieferte. 
ie Umweltorganisation Interna-

ional Rivers forderte die Afrikani-
che Entwicklungsbank unlängst 
uf, „den Stecker aus dem Vorha-
en zu ziehen“. Kongolesische 
enschenrechtler fürchten laut 
üddeutscher Zeitung die Vertrei-
ung von 37.000 Menschen. Der 
frikabeauftragte der deutschen 
undesregierung aber schwärme 
on dem Projekt. 
up.com.

https://www.cdp.net/en/companies/companies-scores
https://wwf.panda.org/our_work/our_focus/freshwater_practice/freshwater_news/?355750/Linking-water-risk-and-financial-value
https://waterriskfilter.panda.org/
https://waterriskfilter.panda.org/


 
 

Besser „blau“ als „schwarz“ sehen 

 

„Schwarz-Seher“ sind Pessimisten. „Grün-Sehern“ liegt die Umwelt am Herzen.  

Was aber macht einen „Blau-Seher“ aus? Und das im Kontext seiner persönlichen Anlagestrategie? 

Nun, wir sprechen hier über nichts anderes als nachhaltige Investments – konkret um die „blaue Nachhaltigkeit“!  

Die blaue Nachhaltigkeit basiert auf einem Positiv-Konzept und setzt weniger auf Ausschlusskriterien, sondern legt transparent 

dar, in welche Branchen investiert wird. Und diese Branchen gehen über das konventionelle grüne Portfolio mit erneuerbaren 

Energien hinaus. „Blau“ bedeutet, in solche Unternehmen zu investieren, die schon nachhaltig sind. Aber auch in Unterneh-

men, die in Sachen Nachhaltigkeit bereits auf einem guten Weg sind. „Blau“ will Innovationen und Technologien verknüpfen 

und damit unseren blauen Planeten erhalten. 

Klingt einfach! Ist es auch – für alle #geldverbesserer!  

Unser Angebot für #geldverbesserer: 

 DKB Nachhaltigkeitsfonds Europa | Institutionelle Anleger ISIN: LU1989374100 | Privatanleger ISIN: LU0314225409 

 DKB Nachhaltigkeitsfonds Klimaschutz | Institutionelle Anleger ISIN: LU1989373987 | Privatanleger ISIN: 

LU0117118124 (Top-Platzierung im Magazin „Das Investment“ 08 I 2020: Platz 1 unter nachhaltigen Aktienfonds) 

 DKB Nachhaltigkeitsfonds SDG | Institutionelle Anleger ISIN: LU1989373631 | Privatanleger ISIN: LU0117118041 

Weitere Informationen unter: www.dkb.de und www.bayerninvest.de 

Kontakt 

 

BayernInvest  

Wiebke Merbeth 
Leiterin Nachhaltigkeit 
Tel. 089 54 850 132 
relationship-management@bayerninvest.de 
 

 
 

Deutsche Kreditbank AG 

Dr. Gerrit Mumm 
Manager Sustainability & Corporate 
Communications 
Tel. 030 120 30 36 09 
Email: nachhaltigkeit@dkb.ag 

 
 

 
Welche Risiken sind mit Investitionen in DKB Nachhaltigkeitsfonds verbunden? 
Hohe Schwankungsanfälligkeit von Aktien, Kursverluste möglich. Volatilität (Wertschwankung) des Fondsanteilwerts kann stark erhöht sein. Emittentenrisiko und Klumpenrisiko durch 
spezifischen Anlagefokus und evtl. Währungsrisiken bei internationaler Streuung. Keine Erfolgsgarantie für Einzelwertanalyse und aktives Management. 

Marketingmitteilung 
Bei den hier dargestellten Informationen und Wertungen handelt es sich um eine Marketingmitteilung, die nicht im Einklang mit Rechtsvorschriften zur Förderung der Unabhängigkeit von 
Finanzanalysen erstellt wurde und auch keinem Verbot des Handels im Anschluss an die Verbreitung von Finanzanalysen unterliegt. 
Risikohinweis 
Alle Angaben dienen nur der Unterstützung Ihrer selbstständigen Anlageentscheidung und stellen keine Empfehlung der DKB AG dar. Die dargestellten Produktinformationen erheben 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit oder Richtigkeit. Maßgeblich sind allein der Verkaufsprospekt sowie die wesentlichen Anlegerinformationen gemäß den gesetzlichen Verkaufsunter-
lagen, die Sie auf der Website der Anlagegesellschaft (z. B. Emittentin, Kapitalverwaltungsgesellschaft, Beteiligungsgesellschaft) sowie unserer Website einsehen und ausdrucken können 
oder in Schriftform bei der Anlagegesellschaft oder kostenlos auch von Ihrer DKB AG erhalten. Bitte lesen Sie den Verkaufsprospekt sorgfältig, bevor Sie eine Anlageentscheidung treffen. 
Für alle Wertpapiere gilt: Wertentwicklungen in der Vergangenheit sind keine Garantie für eine entsprechende Wertentwicklung in der Zukunft. Der Erwerb dieser Vermögensanlage ist 
mit erheblichen Risiken verbunden und kann zum vollständigen Verlust des eingesetzten Vermögens führen. Die DKB AG erhält von der Anlagegesellschaft und/oder dem Handels-
partner der hier beworbenen Produkte eine Vertriebsprovision, die sich aus einer Beteiligung (bis zu 100 %) am Ausgabeaufschlag, einer Platzierungsprovision, ggf. einer Zahlung von 
Transaktionskosten und ggf. einer bestandsabhängigen Vergütung (bis zu 100 % der Verwaltungskosten) zusammensetzt. Über die genaue Höhe der Zuwendung durch den jeweiligen 
Emittenten erhalten Sie Auskunft im Rahmen des Orderprozesses. 

 

http://www.dkb.de/
http://www.bayerninvest.de/
mailto:relationship-management@bayerninvest.de
mailto:nachhaltigkeit@dkb.ag
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Staatliche Geldanlagen 

forcieren Klimawandel 

Aktiendepots von Bund und Ländern steuern auf ei-
ne Erderhitzung von vier Grad zu. Dabei soll 
Deutschland führender Standort für Sustainable Fi-
nance werden. Solide Klimaziele sind angesagt.
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 Staatliche Aktiendepots sind weit davon entfernt, auf die Ziele des Pariser Klimaab-
kommens einzuzahlen, wonach die Erderwärmung auf möglichst 1,5 Grad Celsius ge-
genüber vorindustrieller Zeit zu begrenzen ist. Dies Fazit zieht ein Forschungsprojekt 
der Klimainitiative „Fossil Free Berlin“ nach einer Analyse von 1.700 Börsenunterneh-
men, in die Beamtenpensionskassen 13,2 Milliarden Euro investieren. 

Für das Projekt » „Fiebrige Finanzen“ hat die Frankfurter Organisation „Right. Ba-
sed on Science“ die Klimaeffekte der Unternehmen wissenschaftlich beleuchtet, von 
denen der Bund und sieben Länder laut eigenen Angaben Ende 2018 Aktien hielten. 
An der Studie wirkten das Institut für ökologische Wirtschaftsforschung in Berlin und 
die Nichtregierungsorganisation Facing Finance mit. 

Nicht Paris-kompatibel
Den Berechnungen zufolge überschreiten ausnahmslos alle unter die Lupe genom-
menen Aktiendepots um zehn bis 35 Prozent die Grenzen für ein 1,75-Grad-Szenario 
und werden deshalb als „nicht Paris-kompatibel“ bewertet. Am schlechtesten schnei-
den beim „Klima-Finanz-Ranking 2020“ Nordrhein-Westfalen, Baden-Württemberg 
und Bayern ab. Bayern und NRW waren Anteilseigner des Kohleverstromers RWE. 

Vorne liegen Berlin und Schleswig-Holstein, die fossile Energieunternehmen aus-
schließen. Ihre Portfolios steuern gleichwohl auf eine 3,4-Grad-Erderhitzung zu. 

Die meisten der untersuchten staatlichen Investoren legen die Gelder für Beamten-
pensionen ohne Ausschluss emissionsträchtiger Branchen an. Beim Bund gelte das 
auch für die Pflegeversicherung. Er allein steckte laut Hochrechnungen von Fossil 
Free 2019 mehr als 800 Millionen Euro in Unternehmen wie Total und Eni, deren Ge-
schäft auf Erdöl, Kohle, Gas oder „Fracking“ basiert.

Die Studie ermittelte auch die Wertentwicklung einzelner Aktiendepots. So sind 
die Investitionen von Berlin und Schleswig-Hostein, die Rüstungskonzerne und Fir-
men aus den Bereichen Atomkraft und fossiler Energie seit 2017 ausschließen, profi-
tabler als der Vergleichsindex Euro Stoxx 50. Zurückgerechnet, heißt es, hätte auch 
der Bund mehr verdient, wenn er Aktien aus dem fossilen Energiebereich vor fünf 
oder drei Jahren verkauft und in klimafreundlichere Firmen investiert hätte. 

Die Finanzministerien von Brandenburg und dem Saarland haben die Anfragen zu 
ihren Aktienanlagen den Angaben zufolge nicht beantwortet. Die restlichen sieben 
Bundesländer investierten keine Pensionsrücklagen oder Sondervermögen in Aktien.

Debatte und Divestment gefordert
„Sie glühen und brennen, die Aktiendepots von Olaf Scholz und anderen Finanzmi-
nistern“, sagt Mathias von Gemmingen von Fossil Free Berlin. „Wir brauchen drin-
gend eine Debatte darüber, dass zu viele Unternehmen auf einem lebensgefährlichen 
Heißzeit-Kurs sind und der Staat als Aktionär davon profitieren will.” 

Die Altersvorsorge für die Beamten von Bund und Ländern komme die junge Ge-
neration teuer zu stehen, warnt Sebastian Bock, Deutschlandchef der NGO 350.org: 
„Die Finanzminister müssen sofort alle Gelder aus Kohle-, Öl- und Gas-Aktien ab-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
anking-Methode
ie Rangliste von „Fiebrige Finan-
en“ basiert auf der Kombination 
weier Zahlen: erstens der Erder-
itzungskurs bei unverändert 
ortgeführtem Geschäft, zweitens 
in branchenbezogener Wert. 

enn da ein Stahlkonzern nicht so 
eicht dekarbonisieren kann wie 
ine IT-Firma, billigt die Interna-
ionale Energieagentur IEA unter-
chiedlichen Wirtschaftssektoren 
nterschiedliche Emissionsgrenz-
erte zu. „Right. Based on Sci-
nce“ hat darum für Unterneh-
en berechnet, inwieweit sie die 

eweiligen Branchengrenzwerte 
ber- oder unterschreiten. 

m Ergebnis liegen die Depots al-
er Finanzministerien über den je-
eiligen durchschnittlichen Sek-

orgrenzwerten. 

ass der Bund auf Rang fünf lan-
et, obwohl das Depot auf vier 
rad Erhitzung zusteuert, erklärt 
ich so: Er liegt nur 0,6 Prozent 
ber dem für sein Depot ermittel-
en Sektor-Grenzwert von 3,4 
rad. Baden-Württemberg steu-
rt zwar auf dieselbe Erderwär-
ung zu, doch sein Depot über-

chreitet „seinen“ errechneten 
renzwert um 0,9 Prozent und ist 
amit 30 Prozent „zu heiß“. Folg-

ich steht das Land auf Rang acht.
up.com.

https://fiebrige-finanzen.de
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ziehen und ihre Altersvorsorge klimagerecht machen.“ Manche Ökonomen hingegen 

warnen vor überhastetem „Divestment“, es könne zu einem Kollaps führen. Claudia 
Kemfert vom Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) plädiert für eine zü-
gige Transformation: „Wenn wir nicht rechtzeitig jegliche Investitionen statt in fossile 
in erneuerbare Energien stecken, droht die immer weiter wachsende ‚Carbon Bubble’ 
– die fossile Resterampe der globalen Wirtschaft – zu platzen und damit zu einer 
realen Gefahr für die nächste globale Finanzkrise nach 2009 zu werden.“ 

Dann müsste eine „Carbon Bad Bank“ mit Milliardensummen fossile „Zombie-Un-
ternehmen“ und Banken retten. „So weit darf es nicht kommen, die Finanzwirtschaft 
muss so schnell wie möglich umsteuern.“ Das gelte auch für Pensionsfonds, die welt-
weit addiert mehr als 41 Billionen US-Dollar verwalten.

Daten unvergleichbar - manch Investor handelt trotzdem
Die Berechnungen der Fossil-Free-Studie basieren auf der Frage, wie stark sich die 
Erde bis 2050 erwärmen würde, wenn die Unternehmen in staatlichen Aktiendepots 
auf ihrem bisherigen Kurs von Wachstum und Treibhausgasemissionen blieben und 
auch der Rest der Wirtschaft weiteragieren würde wie bisher. 

Zwischenzeitlich angekündigte oder umgesetzte Klimastrategien blieben jedoch 
unberücksichtigt. Die Berichtsstandards hierzu seien zu uneinheitlich und die gelie-
ferten Daten oft nicht vergleichbar, heißt es zur Begründung. Würden alle Firmen ih-
re Emissionen stark begrenzen und im Idealfall klimaneutral wirtschaften, könnte der 
negative Klimaeffekt von Depots also sinken. Darauf zu warten, wäre aber riskant. 

Laut einer aktuellen » Prognose des University College London und der Investoren-
initiative CDP können Klimakosten in den nächsten Jahrzehnten in die Billionen US-
Dollar gehen. Darum versuchen immer mehr privatwirtschaftliche Großanleger, Kli-
marisiken ihrer Portfolios zu messen und zu senken. Zusehends ziehen sich Institutio-
nelle aus fossilen Unternehmen zurück oder gewichten sie in Depots geringer. 

Im September entschied etwa der niederländische Geldverwalter Robeco, Invest-
ments in Kraftwerkskohle und Ölsand bei Umsatzanteilen von 25 beziehungsweise 
zehn Prozent aus allen Fonds auszuschließen. Er verbannt auch arktische Bohrungen, 
weil sie „irreversible Schädigungen des empfindlichen Ökosystems der Arktis verur-
sachen können.“ Aktive Dialoge bei so treibhausgasintensiven Unternehmen dürften 
nicht zu großen Veränderungen führen. Robeco konzentriere seine Aktivitäten für 
Nachhaltigkeit auf Firmen, bei denen ein Engagement effektiver erscheine.

NGOs legen Klima-Leitlinien für Finanzakteure vor 
Laut einer » Studie von Reclaim Finance haben erst wenige der 400 weltgrößten Fi-
nanzinstitute effektive Kohlerichtlinien. Die Bank of England schätzt, dass der Fi-
nanzsektor immer noch eine 4-Grad-Erwärmung finanziert.

Selbst die » Principles for Responsible Banking (PRB) seien keine Hürde, den Kli-
mawandel zu finanzieren, kritisierte die NGO Banktrack zum erstem Geburtstag der 
PRB im September: 20 ihrer 187 Mitglieder hätten alleine fossile Energieträger von 
2016 bis 2019 mit 1,2 Billionen US-Dollar finanziert. Viele hätten bis ins erste Quartal 
2020 mit über 52 Milliarden Dollar zur Entwaldung beigetragen (s. Beitrag S. 12).

Aus derartigen Gründen haben 59 internationale Umwelt- und Menschenrechtsor-
ganisationen Leitlinien für Finanzinstitute hinsichtlich der Pariser Klimaziele erarbei-
tet und diese » Principles for Paris Aligned Financial Institutions im September vor-
gelegt. Sie forderten die PRB-Banken auf, diesen Prinzipien zu folgen (s. Kontext.

Vergangene Woche hat die Science Based Targets Initiative (SBTI) ein » Rahmen-
werk für Finanzinstitute lanciert, damit diese sich wissenschaftlich fundierte Klima-
ziele setzen können und glaubwürdig zum Klimaschutz beitragen (s. Kontext).

Den einzelnen Vorreitern sollten auch staatliche Anleger folgen, lautet der Tenor 
bei NGOs und Wissenschaft. Derzeit diskutieren Bundestag und Regierung die Über-
arbeitung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie. Die bisherige Strategie enthält 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
issenschaftlich  
ntermauerte Klimaziele
nfang Oktober hat die Science 
ased Targets Initiative (SBTI) ein 
ahmenwerk für Banken, Versi-
herungen und andere Finanzin-
titute lanciert, damit diese sich 
issenschaftlich fundierte Klima-

iele setzen und glaubwürdig da-
u beitragen können, die Erderhit-
ung auf 1,5 Grad gegenüber vor-
ndustrieller Zeit zu begrenzen. 55 
nstitute haben mitgewirkt und 
ollen sich solche Ziele setzen, 
uch sechs deutschsprachige: Al-

ianz IM, J. Safra Sarasin, Oxi-Zen 
olutions, Raiffeisen Bank Inter-
ational, Swiss Re und Zurich Ver-
icherung.

ie » Leitlinien mit Bewertungs-
riterien und Empfehlungen sol-

en Entscheidungsfindung und 
ortfoliomanagement unterstüt-
en. Methoden und Kriterien zie-
en auf die Kapitalanlage und die 
reditvergabe ab. Ab sofort kön-
en Finanzinstitute ihre Ziele bei 
er SBTI einreichen, damit diese 
ie hinsichtlich der aktuellen Kli-
awissenschaft validiert. Bisher 

aben das bisher 20 getan, da-
unter J. Safra Sarasin.
GO-Prinzipien
ie » „Principles for Paris-Aligned 
nstitutions: Climate Impact, Fossil 
uels and Deforestation“ sind ei-
e Wegbeschreibung, wie Ge-
chäftsmodelle mit kurz- und 
angfristigen Maßnahmen in Ein-
lang zu bringen sind mit dem 
ariser Klimaziel einer maximalen 
rderwärmung von 1,5° Celsius. 

azu gehört, die Finanzierung 
on CO2-Emissionen bis 2030 im 
ergleich zu 2010 zu senken, und 
limaneutralität bis 2050. Zudem 

st den NGOs zufolge dafür zu 
orgen, dass Entwaldung nicht 
änger finanziert wird, weder di-
ekt noch indirekt.
up.com.

https://6fefcbb86e61af1b2fc4-c70d8ead6ced550b4d987d7c03fcdd1d.ssl.cf3.rackcdn.com/cms/reports/documents/000/005/386/original/CDP-GDP-Report-2020.pdf?1601572008
https://reclaimfinance.org/site/en/2020/09/08/new-analysis-tool-sheds-light-on-financial-institutions-coal-policies/
https://www.unepfi.org/banking/bankingprinciples/
https://www.ran.org/wp-content/uploads/2020/09/RAN_Principles_for_Paris-Aligned_Financial_Institutions.pdf 
https://sciencebasedtargets.org/financial-institutions-2-2/ 
https://sciencebasedtargets.org/financial-institutions-2-2/ 
https://www.ran.org/wp-content/uploads/2020/09/RAN_Principles_for_Paris-Aligned_Financial_Institutions.pdf
https://www.ran.org/wp-content/uploads/2020/09/RAN_Principles_for_Paris-Aligned_Financial_Institutions.pdf
https://www.ran.org/wp-content/uploads/2020/09/RAN_Principles_for_Paris-Aligned_Financial_Institutions.pdf
https://sciencebasedtargets.org/financial-institutions-2-2/
https://sciencebasedtargets.org/financial-institutions-2-2/
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gagement 
e

Anzeige
keine ökosozialen Vorgaben für staatliche Kapitalanlagen, nicht einmal zur Klimaper-
formance. Das passt ebenfalls nicht zum Ziel der Bundesregierung, Deutschland zum 
führenden Sustainable-Finance-Standort zu machen (s. Editorial S. 1).

Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie braucht Finanzkriterien
Wissenschaftler plädieren für eine Ergänzung. „Finanzen sind transformative Hebel“, 
begründet Anna-Katharina Hornidge, Professorin und Co-Vorsitzende des deutschen 
Sustainable Development Solutions Network (SDSN Germany). „Finanzen brauchen 
Nachhaltigkeitskriterien – wenn diese fehlen, sieht es schlecht aus.“

Die Wissenschaftlerin Imme Scholz, Stellvertretende Vorsitzende des Rates für 
Nachhaltige Entwicklung (RNE), meinte bei einem Pressetermin: „Finanzen sind ein 
Paradebeispiel dafür, dass es nicht darum geht, die ökologische Nische zu stärken, 
sondern dass es wichtig ist, sektorweite Kriterien zu entwickeln, um das Anlagever-
halten insgesamt zu ändern, auch das des Bundes und der öffentlichen Anleger.“ 

Bei der Bundestagsdebatte im September zu Nachhaltigkeit standen nachhaltige 
Anlagekriterien nicht auf der Tagesordnung. Es gab auch keine entsprechenden An-
träge von Oppositionsparteien. Derzeit steht bis zum 31. Oktober ein » Entwurf der 
neuen Nachhaltigkeitsstrategie zur Konsultation. Unter den Transformationsberei-
chen ist der Kapitalmarkt jedoch nicht genannt. Es heißt aber, es sei ein Hebel, Fi-
nanzströme Richtung einer nachhaltigen Entwicklung zu lenken. Im betreffenden Ka-
pitel ist von öffentlichen Investitionen, vom Bundeshaushalt, Subventionsprüfung 
und staatlichen Green Bonds die Rede, nicht aber von Pensionskapital.

Neues Emissionsziel bedeutet Zugzwang und Chance
Gleichwohl dürfte der Druck auf die Politik in Deutschland und anderen EU-Staaten 
steigen, weil die EU-Kommission nach einer Folgenabschätzung im September we-
gen Hitze, Dürre, Bränden und Stürmen das CO2-Minderungsziel drastisch verschär-
fen will: Die Treibhausgase sollen bis 2030 um mindestens 55 Prozent unter den 
Wert von 1990 sinken. 

Das entspricht zwar nicht der Forderung 
des EU-Parlaments von 60 Prozent vom 
Mittwoch, liegt aber deutlich über der bis-
herigen Vorgabe von minus 40 Prozent. 
Die deutsche EU-Ratspräsidentschaft will 
bis Jahresende Parlament und Mitglieds-
staaten auf dieses Ziel einschwören. 

Beobachter gehen davon aus, dass we-
der private noch staatliche Investoren um-
hin können, es zu beachten. Selbst wenn 
das wegen noch wenig mit der EU-Taxono-
mie konformen Geschäften großer Unter-
nehmen (s. S. 11) schwierig ist.

Allerdings will die Kommission bei dem 
KIimaziel die durch „CO2-Senken“ wie Wäl-
der und Feuchtgebiete erreichten Emissi-
onsminderungen anrechnen. Das ist um-
stritten (s. Kontext). Jedoch bietet das Un-
ternehmen und Finanzakteuren auch die 
Chance, systematisch ihre externen Effekte 
auf Ökosysteme zu ermitteln, gezielt in Re-
naturierung zu investieren und sich für fi-
nanzmarktkompatible Konzepte stark zu 
machen (s. Beitrag Initiativen S. 12).

Susanne Bergius

IIV Mikrofinanzfonds

SozialeS en
mit rendit
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kosysteme anrechnen
ie EU-Kommission will emissi-
nsdämpfende Effekte von Wäl-
ern und Feuchtgebieten einbe-
iehen. Umweltschützer halten 
as für eine Mogelpackung. Kom-
issionsvize Frans Timmermans 
idersprach im Umweltausschuss: 

Was wir machen, steht vollkom-
en in Einklang mit den Berichts-

egeln des UNFCCC-Klimabüros“. 
tets hätten auch EU-Mitglieds-
taaten Senken in nationale Kli-
aanstrengungen eingerechnet. 

enken könnten zum Klimaziel 
und zwei Prozentpunkte CO2- 
inderung beisteuern - optimis-

isch gerechnet, so Timmermans. 
enn Wälder sind durch die Tro-
kenheit sehr gestresst. Der EU-
izekommissar betonte: „Wir 
üssen jetzt alles daran setzen, 

ass die Senken nicht zu Emitten-
en werden.“ Das kann passieren, 
enn Moore und andere Feucht-
ebiete weiter austrocknen.
up.com.

https://www.bundesregierung.de/resource/blob/998006/1793018/15bb73b6ead4666c62c00cfb893f2eff/dns2021-dialogfassung-data.pdf?download=1 
https://www.bundesregierung.de/resource/blob/998006/1793018/15bb73b6ead4666c62c00cfb893f2eff/dns2021-dialogfassung-data.pdf?download=1 
https://www.investinvisions.com/de/produkte/mikrofinanz.html
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Zweite grüne Bundesanleihe
Die Deutsche Finanzagentur kündigte am Montag an, am 4. November die zweite 
„grüne“ Bundesanleihe auszugeben. Erwartungsgemäß will der Bund mit dem fünf-
jährigen Papier fünf Milliarden Euro einsammeln. Das Geld dient dazu, Ausgaben von 
2019 zu refinanzieren. Anfang September hatte der erste zehnjährige Green Bund für 
denselben Zweck 6,5 Milliarden Euro erbracht (» September-Ausgabe) und war um 
ein Vielfaches überzeichnet gewesen. 

EU: Zentrale Plattform zu Unternehmensdaten angepeilt
Die Europäische Kommission plant eine EU-weite, einheitliche Datenplattform für In-
vestoren, die sämtliche finanz- und nachhaltigkeitsbezogenen Unternehmensinfor-
mationen bündelt. Das soll den Mangel an zugänglichen und vergleichbaren Firmen-
daten für Anleger beheben helfen und umgekehrt für Firmen einen besseren Zugang 
zu Anlegern und Kapitalmärkten schaffen. Diese Plattform soll neben 15 anderen 
Maßnahmen unter anderem dazu beitragen, Investitionen „in die richtigen Bahnen“ 
zu lenken, „um die Notsituationen in den Bereichen Klima und biologische Vielfalt zu 
bewältigen und umfassenderen ökologischen Herausforderungen die Stirn zu bie-
ten“, als auch eine inklusivere, widerstandsfähigere und wettbewerbsfähigere Wirt-
schaft zu schaffen. Die Maßnahme gehört zu dem im September angekündigten neu-
en » EU-Aktionsplan, mit dem die Kommission die europäische Kapitalmarktunion 
stärken, die wirtschaftliche Erholung fördern und zugleich eine ökologische Wende, 
digitale Transformation und ein inklusives Europa voranbringen will. 

Investmentprofis erwarten nachhaltigen Durchbruch
Die meisten Vermögensverwalter und Analysten erwarten, dass der Anteil nachhalti-
ger Geldanlagen in den nächsten fünf Jahren beträchtlich steigt, von gut fünf Pro-
zent auf acht bis hin zu 35 Prozent. Das ergab kürzlich eine Umfrage des Profiver-
bandes DVFA unter seinen 1400 Mitgliedern. Ein Sechstel der Antwortenden rechnet 
sogar damit, dass der Markt zur Hälfte nachhaltig wird. Jedoch unterscheiden sich 
die Vorstellungen, was nachhaltige Anlagen sind. 47 Prozent der antwortenden In-
vestmentprofis erwarten, dass die Kapitalanlagen ihres Arbeitgebers binnen zwei bis 
zehn Jahren vollständig nachhaltig sein dürften. Mehr als ein Drittel hingegen meint, 
dies werde nie der Fall sein. Aber fast 98 Prozent der teilnehmenden DVFA-Mitglie-
der halten nachhaltige Unternehmensführung für erstrebenswert. Sie verstetige den 
Unternehmenserfolg oder schütze vor Fehlentscheidungen und bedenke die Folgen 
für die kommenden Generationen. Mehr als die Hälfte der Mitglieder erwartet mittel-
fristig eine höhere Performance von nachhaltigen Anlagen.

ESG-Strategien sind häufig, aktive Aktionäre aber selten
Institutionelle Investoren nutzen Anlagestrategien mit Bezug zu Umwelt, Sozialem 
und Organisationsführung (Environment-Social-Governance, ESG) viel häufiger als 
es Fondsinitiatoren tun. Das ergab eine Umfrage von Universal Investment, deren 
erste Ergebnisse dem HB-Briefing vorliegen. Von 479 befragten Finanzakteuren ant-
worteten 193. Die Quote der Institutionellen ist mit 59 Prozent fast doppelt so hoch 
wie die der Fondsanbieter. Gut drei Viertel der Großinvestoren verwenden eine oder 
mehrere ESG-Strategien, bei den Fondsanbietern sind es zwei Drittel. Wenig überra-
schend legen die meisten aller Antwortenden gewisse Ausschlusskriterien an. 

Gut die Hälfte betreibt „ESG-Integration“ und beachtet zumindest einige ESG-As-
pekte bei der Kapitalanlage. Ob die Portfoliomanager das freiwillig tun können oder 
dazu intern verpflichtet sind, ist unklar. Im Unterschied zu Großanlegern anderer Län-
der vernachlässigen hiesige Institutionelle und Fondsinitiatoren ihre Einflussmöglich-
keiten: Sie treten kaum als aktive Aktionäre auf, um durch Dialoge oder Stimmrechts-
ausübung mehr Nachhaltigkeit bei Unternehmen zu bewirken. Zudem sind lediglich 
21 Prozent der Antwortenden in einer Finanzinitiative zu Nachhaltigkeit aktiv.
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

https://www.handelsblatt.com/downloads/26128702/5/hb-business-briefing-investments_09_20.pdf
https://eur-lex.europa.eu/resource.html?uri=cellar:61042990-fe46-11ea-b44f-01aa75ed71a1.0003.02/DOC_1&format=PDF
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.investinvisions.com
http://www.investinvisions.com/
http://www.swisscanto.de/
http://www.erste-am.de
http://www.finance-in-motion.com
http://www.finance-in-motion.com/
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.thesouthpolegroup.com/
https://www.kgal.de/unternehmensgruppe/nachhaltigkeit/
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Unternehmen und Investoren nicht taxonomiekonform

Die Umsätze der im Euro Stoxx 50 notierten Unternehmen sind zu 20 Prozent rele-
vant für die EU-Taxonomie klimaverträglicher Wirtschaftsaktivitäten, aber sie sind 
nur zu zwei Prozent taxonomiekonform. Das ergab der erste » European Sustainable 
Finance Survey. Bei Dax-30-Konzernen klafft ein noch größerer Abstand: 27 versus 
ein Prozent. Die Geschäfte erfüllen nicht das EU-Ambitionsniveau. 

Darum „sind Investitionsmöglichkeiten in taxonomiekonforme Aktivitäten be-
grenzt“, konstatiert der Bericht der Beratungsagentur Adelphi und der Ratingagen-
tur ISS ESG im Auftrag des Bundesumweltministeriums. Von Investoren werden je-
doch hunderte Milliarden Euro emissionsarmer Kapitalanlagen entlang des EU-Klassi-
fizierungssystems zur Eindämmung des Klimawandels erwartet. 

Die Studie benennt, basierend auf Daten und einer Umfrage, Herausforderungen 
für Unternehmen und viele Empfehlungen, um die Taxonomie weiterzuentwickeln. 
BMU und Bundesfinanzministerium riefen europäische Unternehmen zu nachhaltigen 
Investitionen auf. „Große Unternehmen haben noch viel Arbeit vor sich auf dem Weg 
in die Klimaneutralität“, kommentierte Bundesumweltministerin Svenja Schulze den 
European Sustainable Finance Survey im September.

Zuvor hatte eine Gruppe von 37 internationalen Großinvestoren (Vermögensver-
walter und Kapitaleigner) bekannt gegeben, dass ihre Portfolios nur geringe Anteile 
taxonomiekonformer Vermögen beinhalten. Das ergaben bereits Ende 2019 gestarte-
te » Fallstudien der UN-Initiative Prinzipien für verantwortliches Investieren (PRI). 

Trotz des mageren Quoten äußert sich die PRI-Organisation positiv. Die Fallstudien 
zeigten, dass und wie die EU-Taxonomie implementiert werden könne. Der Bericht 
gibt Einblicke sowie Empfehlungen für Investoren. Wichtig sei unter anderem, ein ei-
genes Rahmenwerk zu entwickeln und frühzeitig einen schrittweisen Prozess zu star-
ten und Möglichkeiten auszutesten. sbe
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

Investiere 100% klimaneutral bei Europas 
führender Nachhaltigkeitsbank. triodos.de

Dein Geld 
verändert
die Welt. 

Denn Geld kann so viel mehr

Anzeige

https://sustainablefinancesurvey.de/sites/sustainablefinancesurvey.de/files/documents/european_sustainable_finance_survey_2020_0.pdf 
https://sustainablefinancesurvey.de/sites/sustainablefinancesurvey.de/files/documents/european_sustainable_finance_survey_2020_0.pdf 
https://www.unpri.org/eu-taxonomy-alignment-case-studies/testing-the-taxonomy-insights-from-the-pri-taxonomy-practitioners-group/6409.article
https://www.triodos.de/investieren
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Jedem fünften Land 

droht ein Ökokollaps

Der Artenschwund wird für viele Industrie-, Schwel-
len- und Entwicklungsländer zur Existenzgefahr. 
Neue Investorengruppen wollen mit ihren Finanzie-
rungen Biodiversität schützen und stärken.
f nachhaltige Partner.
Made by KfW

Anzeige
Jedem fünften Land der Erde droht wegen schwindender biologischer Vielfalt ein 
Kollaps seiner Ökosysteme. Das zeigt der » „Biodiversity and Ecosystem Services In-
dex“ (BES-Index) des Swiss Re Institute von September. Von gesunden Ökosystemen 
hängen demnach 55 Prozent des globalen Bruttoinlandprodukts von 41 Billionen US-
Dollar ab. Dies ist viel mehr als die 33 Prozent bisheriger Berechnungen.

Die vielen Leistungen der Ökosysteme (s. Kontext) bedürfen hoher Biodiversität. 
Doch sie schrumpft dramatisch. Die Staatengemeinschaft verfehlt alle für 2020 be-
schlossenen Ziele, um die Ursachen der Artenverlusts zu begrenzen und Ökosysteme 
zu schützen, so konstatiert der » UN Global Biodiversity Outlook vom September. 

Selbstverpflichtung und internationaler Aufruf
Angesichts dessen haben 26 Finanzinstitute zur UN-Generalversammlung am 25. 
September den » „Finance for Biodiversity Pledge“ lanciert und sich freiwillig selbst 
verpflichtet, Biodiversität durch ihre Finanzierungen zu schützen und zu stärken. Die 
Häuser stehen für mehr als drei Billionen Dollar verwaltetes Vermögen. Sie wollen die 
Effekte ihrer Finanzierungen auf die ökologische Vielfalt auf wissenschaftlicher 
Grundlage messen, sich Ziele setzen und 
bis 2024 öffentlich darüber berichten.

Den Anstoß gaben die niederländische 
ASN Bank und die französischen Caisse 
des Dépôts. ASN hatte schon die »» „Part-
nership Biodiversity Accounting Financials 
(PBAF)“ initiiert (s. » April-Ausgabe). Hier 
kooperieren sechs niederländische Häuser, 
um die ökologischen Effekte ihrer Finanzie-
rungen zu messen und zu mindern, um zur 
nachhaltigen Nutzung der biologischen 
Vielfalt beizutragen. Auf dem » UN-Nature 
for Life Hub im September stellten sie mit 
dem ersten » PBAF-Grundlagenbericht ein 
Rahmenwerk vor, mit dem Finanzinstitute 
negative und positive Wirkungen auf Bio-
diversität messen können. 

Sie riefen internationale Finanzakteure 
auf, sich ihnen anzuschließen, um den Na-
turverlust umzukehren. Für den „Finance 
for Biodiversity Pledge“ gewannen sie bis-
her 20 Häuser aus zehn Ländern, darunter 
die Allianz und J. Safra Sarasin aus dem 
deutschsprachigen Raum.

Im September bildete sich zudem eine 
informelle Arbeitsgruppe der im Juli 

 Setzen sie au
Green Bonds – 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
Es geht um  
ökologischen Reichtum
Unter Biodiversität versteht man 
den biologischen Reichtum an 
Genen, Arten und Ökosystemen. 

Ökosysteme generieren „Leistun-
gen“ für sich selbst, die die Men-
schen als Teil der Natur kostenfrei 
nutzen: Nahrung, Rohstoffe, Ge-
sundheit und Regulierungskreis-
läufe wie Bodenbildung, Wasser-
filtrierung, Regen, Klimaregulie-
rung, Luftreinhaltung, Hochwas-
ser-, Lawinen- und Küstenschutz. 

Diese und weitere Ökosystemleis-
tungen funktionieren nur mit ho-
her biologischer Vielfalt.
up.com.

https://www.swissre.com/institute/research/topics-and-risk-dialogues/climate-and-natural-catastrophe-risk/expertise-publication-biodiversity-and-ecosystems-services.html
https://www.swissre.com/institute/research/topics-and-risk-dialogues/climate-and-natural-catastrophe-risk/expertise-publication-biodiversity-and-ecosystems-services.html
https://www.cbd.int/gbo5
https://www.financeforbiodiversity.org/
https://www.pbafglobal.com/
https://www.pbafglobal.com/
https://www.pbafglobal.com/
https://www.handelsblatt.com/downloads/25708576/2/hb-business-briefing-investments_04_20.pdf
https://www.learningfornature.org/en/nature-for-life-hub/#:~:text=Overview,inspire%20and%20engage%20global%20audiences
https://www.learningfornature.org/en/nature-for-life-hub/#:~:text=Overview,inspire%20and%20engage%20global%20audiences
https://www.asnbank.nl/nieuws-pers/partnership-for-biodiversity-accounting-financials-pbaf-presenteert-framework-voor-meten-van-impact-op-biodiversiteit-.html
http://www.kfw.de/greenbonds
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gegründeten » „Task Force Nature-related Financial Disclosures“ (TNFD). Der AG ge-

hören 34 Finanzinstitute an, es sind teils dieselben wie beim Pledge. Ziel ist, große 
Finanzströme auf „naturförderliche“ Wirtschaftsaktivitäten umzulenken (s. Kontext). 

Dabei geht es um mehr als Corporate Citizenship, selbst wenn es der Wiederbele-
bung der Artenvielfalt dient, wenn man, wie die Zurich Gruppe Deutschland, durch 
die Pflanzung von einer Million Bäumen von rund 100 verschiedener heimischer Ar-
ten über acht Jahre zur Aufforstung eines Naturreservats in Brasilien beitragen will. 
Bei den Initiativen geht es um das Kerngeschäft der Finanzinstitute.

Besonders betroffene Länder
Aufgrund schrumpfender Ökosysteme drohen großen Volkswirtschaften in Europa, 
Amerika und Südostasien wirtschaftliche Einbußen, so das Swiss Re Institute. Unter 
den G20-Ländern sind Südafrika und Australien besonders betroffen. 

Sind Nutzungen zu intensiv, kippen Ökosysteme. Folgen sind etwa Wasserknapp-
heit, fehlende Bestäubung, Bodenerosion und Küstenzerstörungen. Sie können verar-
beitendes Gewerbe, Immobilien und Lieferketten eines Landes treffen. In agrarischen 
Staaten kann es zu Schocks kommen. Beispiele gibt es, etwa die Austrocknung und 
Versalzung des Aral-Sees, des einst viertgrößten Binnensees der Welt, infolge zu ho-
hen Baumwollanbaus. Der zerstörte die Wirtschaft der gesamten Region.

Mit dem BES-Index will Swiss Re laut Vorstandschef Christian Mumenthaler „Re-
gierungen helfen, fundierte Entscheidungen zu treffen, um die Sanierung und Erhal-
tung von Ökosystemen zu verbessern. Außerdem können wir Unternehmen und In-
vestoren dabei unterstützen, sich gegen ökologische Schocks zu wappnen.“ 

Mit dem Index seien Länder, Unternehmen und Vermögensverwalter in der Lage, 
den Zustand von Ökosystemen, von denen sie abhängen, zu vergleichen und zum Ri-
sikomanagement nutzen. Versicherer könnten die Daten verwenden, um Versiche-
rungslösungen für gefährdete Bevölkerungsgruppen zu entwickeln. 

Renaturierung soll Billionen-Wertschöpfung erbringen
Sich gegen Schäden zu versichern, reicht aber nicht. Neben wirtschaftlicher Diversifi-
zierung sei Naturschutz wichtig, betonen die Forscher. Das bedeutet, die restliche 
Natur zu bewahren sowie ausgelaugte, ausgebeutete Gebiete zu renaturieren. Der 
Bericht nennt konkrete Beispiele für die ökonomischen Vorteile der Renaturierung. 
So könnte die Sanierung der Ökosysteme an der Küste von Louisiana die erwarteten 
Kosten infolge Überschwemmungen um jährlich 5,3 Mrd. US-Dollar senken.

Darum hat das UN-Umweltprogramm für 2021 bis 2030 die » UN-Dekade Ecosys-
tem Restoration zur Wiederherstellung von Ökosystemen ausgerufen. In dem Jahr-
zehnt sollen 350 Millionen Hektar zerstörter Landschaften renaturiert werden, die 
Ökosystemleistungen im Wert von neun Billionen US-Dollar erbringen können. 

Ziele sind gesunde Böden für die Ernährung der Weltbevölkerung, funktionierende 
Lebensräume für Wildtiere und Pflanzen sowie rekultivierte Küsten- und Meeresöko-
systemen als „Biodiversitäts-Hotspots“ der Erde und CO2-Senken. Zudem sind 
Feuchtgebiete wiederzubeleben, um 14 Prozent des 2°-Klimaziels zu erreichen. Wie 
dringend das ist, zeigen die großflächigen Brände, die in Brasilien im September 
auch das Pantanál erfasst haben, eines der größten Feuchtgebiete der Erde.

Dies und erneut Brandrodungen in Amazonien widersprechen dem » Moratorium, 
das Brasilien einer Investoreninitiative zusagte. Diese ist beunruhigt. Dazu befragt 
sagt Jan Erik Saugestadt, CEO von Storebrand AM, die sie leitet: „Wir möchten Er-
gebnisse sehen und werden die notwendigen Maßnahmen ergreifen.“ Die Arbeits-
gruppe der 43 Investoren, die 5,6 Billionen US-Dollar repräsentiere, diskutiere nächs-
te Schritte. Sie werde die Gespräche mit Brasiliens Zentralbank, Regierung und Un-
ternehmen fortsetzen. Aber: „Dafür gibt es keine schnelle Lösung, wir handeln lang-
fristig orientiert.“ Er hoffe auf einen soliden und tiefgreifenden Dialog.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
ransparenzinitiative:  
apitalströme umlenken 
ach dem Vorbild der » „Task 
orce on Climate Related Disclo-
ure“ (TCFD) entstand im Juli die 
 „Task Force Nature-related Fi-
ancial Disclosures“ (TNFD). Sie 
ill die Offenlegung umweltbezo-
ener Finanzberichte fördern, auf 
ass Finanzströme umfangreich 

n „naturpositive“ Wirtschaftsakti-
itäten fließen und die Resilienz 
er Weltwirtschaft erhöhen. Eine 

nformelle AG soll sich monatlich 
reffen, unterstützt durch eine 
echnische Expertengruppe. 2021 
oll ein Berichtsrahmen samt nö-
igen Maßstäbe und Datenanfor-
erungen entwickelt und Anfang 
022 getestet werden.

ie Partnerschaft wurde gegrün-
et durch die Umweltorganisatio-
en Global Canopy und WWF, das 
N-Entwicklungsprogramm und 
ie UN-Finanzinititive UNEP FI. Es 
irkten zehn Finanzhäuser mit: 
xa BNP Paribas, DBS Bank, Ra-
obank, First Rand, International 
inance Corporation, Standard 
hartered, Storebrand AM, Yes 
ank und Weltbank. Fünf Regie-

ungen, darunter die der Schweiz, 
owie die OECD, das Weltwirt-
chaftsforum, Mexikos Finanzauf-
icht und weitere Organisation 
nterstützen das Vorhaben.
In zertifizierten  
Naturschutz investieren
Unternehmen, Investoren und Pri-
vatpersonen können seit 30. Sep-
tember über den neuen, staatli-
che geförderten Online-Markt-
platz » agora-natura.de Natur-
schutzprojekte mitfinanzieren. So 
können sie analog zu CO2-Zertifi-
katen qualitätsgeprüfte Natur-
schutzzertifikate kaufen. Sie wer-
den informiert, wo die Projekte 
stattfinden, wer daran beteiligt ist 
und was damit bewirkt wird.
up.com.

https://tnfd.info/ 
https://wedocs.unep.org/bitstream/handle/20.500.11822/30919/UNDecade.pdf
https://wedocs.unep.org/bitstream/handle/20.500.11822/30919/UNDecade.pdf
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Mit Unterstützung von
Versicherungen: Doppelrolle der Branche bedeutsam
Für den 26. Oktober hatten das Bundesfinanzministerium und die Aufsichtsbehörde 
Bafin im Rahmen der deutschen EU-Ratspräsidentschaft eine hochrangige Versiche-
rungskonferenz angepeilt, die auch einen Fokus auf Nachhaltigkeit beziehungsweise 
die Transformation der Wirtschaft in ein nachhaltiges System legen sollte. Corona-
bedingt wurde sie abgesagt. Doch das mindert nicht die Bedeutung der Branche, in 
der Ankündigung so formuliert: „Der Versicherungswirtschaft fällt in diesem Prozess 
durch ihre Doppelrolle als Risikomanager und Investor eine bedeutende Rolle zu.“ 

Weiterbildung für Kurzentschlossene
Die EBS startet in Kooperation mit Finanzvereinigungen am 22. Oktober ein » Kom-
paktstudium Corporate Sustainable Finance (CSF) zur nachhaltigen Unternehmensfi-
nanzierung. Das 12tägige, auf 2020 und 2021 verteilte Zertifikatsprogramm fokussiert 
sich auf den Finanzbereich. Dort sind vielfältige und interdisziplinäre Fachkompeten-
zen erforderlich, damit Mitarbeitende effektiv dazu beitragen, die unternehmerische 
Nachhaltigkeitsstrategie zu realisieren. Experten aus Wissenschaft und Praxis vermit-
teln Know-how zur Transformation der Wirtschaft, zu Strategie und Steuerung, Risi-
ko, Compliance und Governance, zu Finanzierung und Asset Management, zur Unter-
nehmensberichterstattung sowie zum Management und Reporting von Klimarisiken. 

 Weiterer Termin
11./12. November: „Werte Leben - Impulse: Kirchliche Investmentkultur“, Hybridveran-
staltung der Investorenvereinigung CRIC in Innsbruck und online. » Informationen
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